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schen Reiches und Schwerpunktverlagerung Eın Beitrag über die Kanonissenstifte Quedlin-
den sächsischen orden. Die Landschaft rund burg, Gernrode, Gandersheim, Essen) als Keichs-

den Harz, durch den Grenzfluss Elbe SCH stifte, die die ottonische Herrschaftspraxis fest
ÖOsten abgeschlossen, wurde Zr bevorzugten eingebunden die Schwestern der Kaiser
Königslandschaft. Hıer ist das ammlanı der dort Abtissinnen fehlt, obwohl gerade
Sachsen, das Herkunfts-, Herrschafts- und Ge- für sS1e eueIe Forschungsergebnisse vorliegen.
dächtnisland der Ottonen, das ım Vordergrund Die anornusse Hrotsvıtha VO)  - Gandersheim
der Ausstellung STE| Die fränkisch soOzlalisierte SC z B eine Gesta Ottonis, die sich antı-
Herrscherfamilie brachte ohne Zweifel Ovatiı- ken Vorbildern orlentiert. Die Quedlinburger
onskraft muıiıt und onnte UrC. ansnationale alen propaglerten 11 Jahrhundert den
Heiraten (England, Italien, Byzanz neue kultur- Namen für die Kaiser: „stemma imperatoria
geschichtliche Implikationen den deutsch- illa 'oONum  “
sächsischen Kaum implantieren. Der Zabern-Verlag legt den Ausstellungskatalog
Magdeburg verdankt seinen Aufstieg tto gewohnt (Foto-)Qualität VOT und hat eın

König/Kaiser 936-—973) und seiner Frau Namensverzeichnis mıit aten unı Funktionen
Editha, die die Elbestadt als Morgengabe erhielt. (Antike Spätmittelalter) beigefügt. Besonders
Das Kaiserpaar liegt noch heute gotischen gelungen sind die en und Pläne des SSaY-
Nachfolgebau des VO'  - tto gestifteten Domes bandes, da S1e den Interessierten einen SC|  ellen
begraben. Der Sieger der Schlacht auf dem Lech- Uun! pragmatischen Zugriff erlauben (vgl. Ver-
feld den Widukind VO  - Oorvey als Cap: breitung antik-römischer Spolien der 'TO-
orbıs und MOr mundı bezeichnet hatte, betrieb manischen rchitektur, 388 mıit Laubendorf
über Jahre die Erhebung des Magdeburger und uel Der Katalog möchte wWwI1e der Salierka-
Bistums. 968 erhob der aps den Magdeburger alog Z.UT Ausstellung Speyer e1n Grundlagen-

werk sSenmın.ZU) „Erzbischof und Metropolitan” über die
gesamten slawischen amme jenseits VOI Fibe Das ttonianum ist im Katalogband beschrieben,
und aale. Das Missionsgebiet begann schon hat ber die Vatikanstadt nicht verlassen, da
anderen Elbufer. als Rechtstitel gilt und demzufolge nicht „AauS-

der Ausstellung Sind viele der wertvollsten geliehen” wird. Kurz nach seiner Kaiserkrönung
Handschriften des Jahrunderts (Corvey, Jahre 962 sicherte ÖOtto der römischen

Kirche diesem Privileg den Bestand des Kir-Fulda, St. Gallen, Reichenau), die sich karolin-
gischen Vorbildern oriıentieren, ebenso präasent chenstaates un! regelte Schriftform die
wIıe feinste Elfenbeintäfelchen und Kunstwerke Beziehungen zwischen aps und Kaiser. Die
-  15 Byzanz. Jahrhundert beschriebene geographische
Das Kataloghandbuch (ca. 1200 Seiten) gliedert Ausdehnung entsprach nicht der Realität, ber
ich iınen SSaY- und Abbildun sband, dıe Jahrhundert erlangte sS1e durch die For-

derungen des Papstes Innocenz IL politischesechs Kapiteln Geschichte und Überlieferung, Relevanz'Onısche Königslandschaft Sachsen, ÖOtto
und se1ine Familie, Herrschaft und Reich, agde- Berlin SuUSanne eate
burg, ttonisches Kaısertum in Europa geglie-
dert sind.Die Essays Sind VoNn bekannten 1istori-
kern wI1e Althoff gewohnt plakativ), Fried,

hlers verfasst und spiegeln umfassend den SPYRA Religiöse Bildung und
Erziehung Im Spannungsfeld Uvon Pastoral, Polıitikderzeitigen Stand der Ottonenforschung, da

zeitgemäße TIThemen WI1e „Starke Frauen: Edgith und Patriotismus. Religionsunterricht und Katechese
Adelheid Theophanu” (Ludger Körntgen) ım „UOppelner Schlestien seit 1945. (Arbeiten ZUTLT

und das „Italienerlebnis” '0S des Großen nicht schlesischen Kirchengeschichte, 10) Thor-
fehlen. Gerhard Streich geht dem Formierungs- becke, Stuttgart 2000 34 ,—
PTOZCSS der Reichskirche nach, ohne aus- Die Regensburger Doktorarbeit betreut VO)]  5
schließlich anı des rüheren Leitbegriffes Wolfgang Nastainczyk ze1lg 1n erfreulicher
„Ottonisches Reichskirchensystem” beschrei- Weise, wI1e heikle Themen, die Volksgruppen,
ben, und befindet, dass die „Saxonia Sacra” e1ine Sprachen un! Kulturen für Generationen ent-
Dichte Bischofskirchen, Klöstern und Stiften zweien vermoögen, durch geduldige historische
auswIlies wIie eıne andere Landschaft des Kei- Arbeit und UrC! die christliche Vernunft der
'hes 1ele VO)]  5 den Ottonen zes  ete Bistümer Beteiligten, gerecht un! friedlich behandelt WeTlr-
w1e Gnesen der Prag bestimmen noch heute die den können. Die Vertreibung der Deutschen aus
Kirchenstruktur der 1mM Jahrhundert sich dem en Habsburger erzogtum Schlesien
langsam herausbildenden „Nationalstaaten  Da nach 1945 onnte Sprengstoff un: Anlass

Polemik, KRessentiments un: PauschalurteileOUOsteuropa.
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schen Reiches und zur Schwerpunktverlagerung 
in den sächsischen Norden. Die Landschaft rund 
um den Harz, durch den Grenzfluss Eibe gen 
Osten abgeschlossen, wurde zur bevorzugten 
Königslandschaft. Hier ist das Stammland der 
Sachsen, das Herkunfts-, Herrschafts- und Ge­
dächtnisland der Ottonen, das im Vordergrund 
der Ausstellung steht. Die fränkisch sozialisierte 
Herrscherfamilie brachte ohne Zweifel Innovati­
onskraft mit und konnte durch transnationale 
Heiraten (England, Italien, Byzanz) neue kultur­
geschichtliche Implikationen in den deutsch­
sächsischen Raum implantieren. 
Magdeburg verdankt seinen Aufstieg Otto I. 
(*912, König/Kaiser 936-973) und seiner Frau 
Editha, die die EIbestadt als Morgengabe erhielt. 
Das Kaiserpaar liegt noch heute im gotischen 
Nachfolgebau des von Otto I. gestifteten Domes 
begraben. Der Sieger der Schlacht auf dem Lech­
feld (955), den Widukind von Corvey als caput 
orbis und amor mundi bezeichnet hatte, betrieb 
über Jahre die Erhebung des Magdeburger 
Bistums. 968 erhob der Papst den Magdeburger 
zum "Erzbischof und Metropolitan" über die 
gesamten slawischen Stämme jenseits von Eibe 
und Saale. Das Missionsgebiet begann schon am 
anderen Elbufer. 
In der Ausstellung sind viele der wertvollsten 
Handschriften des 10. Jahrunderts (Corvey, 
Fulda, St. Gallen, Reichenau), die sich an karolin­
gischen Vorbildern orientieren, ebenso präsent 
wie feinste Elfenbeintäfe1chen und Kunstwerke 
aus Byzanz. 
Das Kataloghandbuch (ca. 1200 Seiten) gliedert 
sich in einen Essay- und Abbildunssband, die in 
sechs Kapiteln - Geschichte und Uberlieferung, 
Ottonische Königslandschaft in Sachsen, Otto I. 
und seine Familie, Herrschaft und Reich, Magde­
burg, Ottonisches Kaisertum in Europa - geglie­
dert sind. Die Essays sind von bekannten Histori­
kern wie G. Althoff (gewohnt plakativ), J. Fried, 
J. Ehlers verfasst und spiegeln umfassend den 
derzeitigen Stand der Ottonenforschung, da so 
zeitgemäße Themen wie "Starke Frauen: Edgith 
- Adelheid - Theophanu" (Ludger Körntgen) 
und das "Italienerlebnis" Ottos des Großen nicht 
fehlen. Gerhard Streich geht dem Formierungs­
prozess der Reichskirche nach, ohne ihn aus­
schließlich anhand des früheren Leitbegriffes 
"ottonisches Reichskirchensystem" zu beschrei­
ben, und befindet, dass die "Saxonia Sacra" eine 
Dichte an Bischofskirchen, Klöstern und Stiften 
auswies wie keine andere Landschaft des Rei­
ches. Viele von den Ottonen gestiftete Bistümer 
wie Gnesen oder Prag bestimmen noch heute die 
Kirchenstruktur der im 10. Jahrhundert sich 
langsam herausbildenden "Nationalstaaten" in 
Osteuropa. 
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Ein Beitrag über die Kanonissenstifte (Quedlin­
burg, Gernrode, Gandersheim, Essen) als Reichs­
stifte, die in die ottonische Herrschaftspraxis fest 
eingebunden waren - die Schwestern der Kaiser 
waren dort Äbtissinnen - fehlt, obwohl gerade 
für sie neuere Forschungsergebnisse vorliegen. 
Die Kanonisse Hrotsvitha von Gandersheim 
schrieb z.B. eine Gesta Ottonis, die sich an anti­
ken Vorbildern orientiert. Die Quedlinburger 
Annalen propagierten im 11. Jahrhundert den 
Namen für die fünf Kaiser: "stemma imperatoria 
illa Ottonum". 
Der Zabern-Verlag legt den Ausstellungskatalog 
in gewohnt guter (Foto-)Qualität vor und hat ein 
Namensverzeichnis mit Daten und Funktionen 
(Antike - Spätmittelalter) beigefügt. Besonders 
gelungen sind die Karten und Pläne des Essay­
bandes, da sie den Interessierten einen schnellen 
und pragmatischen Zugriff erlauben (vgl. Ver­
breitung antik-römischer Spolien in der vorro­
manischen Architektur, S. 388 mit Laubendorf 
und Duel ). Der Katalog möchte wie der Salierka­
talog zur Ausstellung in Speyer ein Grundlagen­
werksein. 
Das Ottonianum ist im Katalogband beschrieben, 
hat aber die Vatikanstadt nicht verlassen, da es 
als Rechtstitel gilt und demzufolge nicht "aus­
geliehen" wird. Kurz nach seiner Kaiserkrönung 
im Jahre 962 sicherte Otto I. der römischen 
Kirche in diesem Privileg den Bestand des Kir­
chenstaates zu und regelte in Schriftform die 
Beziehungen zwischen Papst und Kaiser. Die 
im 10. Jahrhundert beschriebene geographische 
Ausdehnung entsprach nicht der Realität, aber 
im 13. Jahrhundert erlangte sie durch die For­
derungen des Papstes Innocenz III. politische 
Relevanz ... 
Berlin Susanne Beate 

• SPYRA WALDEMAR, Religiöse Bildung und 
Erziehung im Spannungsfeld von Pastoral, Politik 
und Patriotismus. Religionsunterricht und Katechese 
im "Oppelner Schlesien" seit 1945. (Arbeiten zur 
schlesischen Kirchengeschichte, Bd. 10) Thor­
becke, Stuttgart 2000. (231) DM 34,-. 
Die Regensburger Doktorarbeit (betreut von 
Wolfgang Nastainczyk) zeigt in erfreulicher 
Weise, wie heikle Themen, die Volksgruppen, 
Sprachen und Kulturen für Generationen zu ent­
zweien vermögen, durch geduldige historische 
Arbeit und durch die christliche Vernunft der 
Beteiligten, gerecht und friedlich behandelt wer­
den können. Die Vertreibung der Deutschen aus 
dem alten Habsburger Herzogtum Schlesien 
nach 1945 könnte Sprengstoff und Anlass für 
Polemik, Ressentiments und Pauschalurteile 
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sSe1n. Dem Rezensenten Sind Katholiken bekannt, ten Persönlichkeiten knappen Kurzbiographi-
die gen der kirchenpolitischen Ma{finahmen & gedankt. Für das gut leserliche Buch ıst eine
des Kardinalprimas (0)a( 1mM August 1945 Aus breitere Leserschaft zeitgeschichtlich, eolo-
der Kirche ausgetreten sind Im Sinne des Evan- ZisC unı schulisch Interessierter erwarten
geliums, kühlen Kopf bewahren, spricht für Wilhering Gerhard Wıinkler
den Verfasser unı seine Freunde: Da ist der
Moderator Professor Nastainczyk, selbst eın
‚„Vertriebener” d us Oberschlesien, der schon SC  PFLUG Die Katholische
lange VOTLT der „Wende“ die Freundschaft S@e1- Bıbelbewegung IM frühen Jahrhundert. (Studien
en polnischen ollegen pflegte; da ist der polni- ZUT Theologie Unl PraxIıs der Seelsorge 27)
sche Bischof VO!  . Oppeln Alfons Nossol, eın Echter, Würzburg 1997 448) Brosch. 56,—
respektvoller Freund der deutschen Sprache, 409,— / sSEr 53,-.
Kultur unı Theologie, der das Doktoratsstudium Während die Bibelbewegung des Jahrhun-
SE1INEeS deutschstämmigen Diözesanpriesters fÖr- erts, die eine wichtige vorbereitende Rolle für
derte, cla ist Bischof Manfred Müller VO  5 egens- das Vatikanische ONZ1. spielte, allgemein be-
burg, der für den Unterhalt des Dissertanten annn ist, ist das Wiıssen der Katholischen
sorgte, un! da ist Msgr. Dr. Paul Maıi VO Institut Bibelbewegung frühen J  un  er‘ nicht
für OsSstdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte, gut este Diese flüssig geschriebene un!
uch ursprünglich Schlesier, der die Druckle- didaktisch gut autbereitete Dissertation schlie(t
SUuNs der Arbeit ermöglichte. Dazu kam die f1üs- die vorhanden ‚UC. Die Parallelen
sige Unbeschwertheit der Jugend, die nicht mehr sind auffallend. Im ınen w1e 1im anderen Fall
mıt den Verwundungen der Vergangenheit leben ging 5 ine Verlebendigung Von Katechese
111USS un! daher versöhnlicheren Schlussfol- und iturgle und ökumenische Autbrüche.
SCTUNSCHN omMm!' Das kann INnNan innerkatholi- Gerade diese stiefßen ber innerkatholisch uch
sche Okumene im besten pfingstlichen Geist auf lebhaften Widerstand, der sich 10124

päpstlichen tellungnahmen niederschlug. Pius
Die Entschuldigung des Kardinals (0)a( ım VIL., SONS! her als gutlger aps) bekannt, PTan-
päpstlichen Staatssekretariat (24 Oktober 1816 die Bibelgesellschaften mıt scharfen
cn seiner Auslegung der päpstlichen 'oll- 'orten als „greuliche Unternehmen“” d. „durch
machten ZUT Besetzungspolitik ehemals deut- welche der Grundpfeiler der Religion unter-
schen Schlesien wird NC jedermann bekannt graben WIFr 'rı noch 1 selben Jahr wandte
Sein 30) Im übrigen sieht der Verfasser die sich die allgemeine Verbreitung der
Causa, über die noch Archive geöffnet werden Heiligen Schrift un verurteilte die Ansicht, dass
mussen, nach meılner Meinung nıicht UNANSCINCS- die Kenntnis der Schrift gg' jeder Zeıt, jedem
SECIN, WEe' auf die pastoralen TroDleme des Ort und für jeden Personenkreis nützlich und
Bevollmächtigten verwelst. Dieser hatte für die notwendig” Se1 Diese eute schwer nach-
entsprechende seelsorgliche Betreuung tausen- vollziehbare Position entsprang nicht zuletzt
der polnischer Umsesiedler dQus den VO)  3 den Ängsten VOT iner Verwischung der Konfessions-
Sowjets übernommenen Ostgebieten SUTSCHN. grIeNZEN
endrein W al abzusehen, dass ZUrF esignation Die Bibelbewegung des ühen ahrhunderts
gedrängte deutsche Ordinarien ohnedies über ist zumindest auf zweifache Weise VOTLE dem Hın-
urz der lang „Hırten ohne Herde” sSeın WUTF“- tergrund des Aufklärungszeitalters sehen.
den. Ich würde diesem Zusammenhang, Erstens machte die eingeführte Schulpflicht die
inem Prälaten, der re lang VOT der Gestapo allgemeine Lektüre der Heiligen Schrift TrSt
flüchtete, bis schließlich Frankreich deren möglich (in der ersten Aase wurden die Kinder,
anı fiel, 101°X Fehler und Voreiligkeiten kon- die schon lesen konnten, „Lehrern”“” der
zedieren. ern, Cie diese Uuns:; noch nicht beherrschten);
In Österreich wird man mıiıt Genugtuun: zweltens rief der Rationalismus 'ormlıc! nach
lesen, dass uch einheimische Religionspädago- einer wieder stärkeren Betonung des Gemütes
SCn wWwI1e der Wiener Katechetiker HPichler ın uch der Religion. Hier erhielten die Er-
peln reziplert wurden. VDer Leser wird miıt weckungsbewegungen (vor allem chie Jlgäuer
größtem Interesse die Modelle katechetischer Erweckungsbewegung) eın reiches Betätigungs-
Verkündigung angesichts 1nes menschenver- feld. Nicht wenige ihrer katholischen Vertreter
achtenden und kirchenfeindlichen Systems StuU- Schüler oder Freunde des berühmten
dieren. Diese Ooffensichtlich mindestens ann Michael Saijler (SO Wessenberg, BOOSs,
wirksam WwI1Ie Schulkatechese ıner säkularıi- Feneberg, angenmeyer u.a.) Ihren emuhun-
sierten Gesellschaft. Dem Verfasser Se1 für die SCH die Reform der Seelsorge auf dem Fun-
geradezu lückenlose Aufschlüsselung der zıt1er- dament der Schrift geht der Verfasser ebenso
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sein. Dem Rezensenten sind Katholiken bekannt, 
die wegen der kirchenpolitischen Maßnahmen 
des Kardinalprimas Hlond im August 1945 aus 
der Kirche ausgetreten sind. Im Sinne des Evan­
geliums, kühlen Kopf zu bewahren, spricht für 
den Verfasser und seine Freunde: Da ist der 
Moderator em. Professor Nastainczyk, selbst ein 
"Vertriebener" aus Oberschlesien, der schon 
lange vor der "Wende" die Freundschaft zu sei­
nen polnischen Kollegen pflegte; da ist der polni­
sche Bischof von Oppeln Alfons Nossol, ein 
respektvoller Freund der deutschen Sprache, 
Kultur und Theologie, der das Doktoratsstudium 
seines deutschstämmigen Diözesanpriesters för­
derte, da ist Bischof Manfred Müller von Regens­
burg, der für den Unterhalt des Dissertanten 
sorgte, und da ist Msgr. Dr. Paul Mai vom Institut 
für ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte, 
auch ursprünglich Schlesier, der die Druckle­
gung der Arbeit ermöglichte. Dazu kam die flüs­
sige Unbeschwertheit der Jugend, die nicht mehr 
mit den Verwundungen der Vergangenheit leben 
muss und daher zu versöhnlicheren Schlussfol­
geruns.en kommt. Das kann man innerkatholi­
sche Okumene im besten pfingstlichen Geist 
nennen. 
Die Entschuldigung des Kardinals Hlond im 
päpstlichen Staatssekretariat (24. Oktober 1946) 
wegen seiner Auslegung der päpstlichen Voll­
machten zur Besetzungspolitik im ehemals deut­
schen Schlesien wird nicht jedermann bekannt 
sein (30). Im übrigen sieht der Verfasser die 
Causa, über die noch Archive geöffnet werden 
müssen, nach meiner Meinung nicht unangemes­
sen, wenn er auf die pastoralen Probleme des 
Bevollmächtigten verweist. Dieser hatte für die 
entsprechende seelsorgliche Betreuung tausen­
der polnischer Umsiedler aus den von den 
Sowjets übernommenen Ostgebieten zu sorgen. 
Obendrein war abzusehen, dass zur Resignation 
gedrängte deutsche Ordinarien ohnedies über 
kurz oder lang "Hirten ohne Herde" sein wür­
den. Ich würde in diesem Zusammenhang, 
einem Prälaten, der Jahre lang vor der Gestapo 
flüchtete, bis er schließlich in Frankreich in deren 
Hände fiel, sogar Fehler und Voreiligkeiten kon­
zedieren. 
In Österreich wird man es mit Genugtuung 
lesen, dass auch einheimische Religionspädago­
gen wie der Wiener Katechetiker Pichler in 
Oppeln rezipiert wurden. Der Leser wird mit 
größtem Interesse die Modelle katechetischer 
Verkündigung angesichts eines menschenver­
achtenden und kirchenfeindlichen Systems stu­
dieren. Diese waren offensichtlich mindestens so 
wirksam wie Schulkatechese in einer säkulari­
sierten Gesellschaft. Dem Verfasser sei für die 
geradezu lückenlose Aufschlüsselung der zitier-
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ten Persönlichkeiten in knappen Kurzbiographi­
en gedankt. Für das gut leserliche Buch ist eine 
breitere Leserschaft zeitgeschichtlich, theolo­
gisch und schulisch Interessierter zu erwarten. 
Wilhering Gerhard B. Winkler 

• SCHEUCHENPFLUG PETER, Die Katholische 
Bibe/bewegung im frühen 19. Jahrhundert. (Studien 
zur Theologie und Praxis der Seelsorge Bd. 27). 
Echter, Würzburg 1997. (448) Brosch. DM 56,-/ 
S 409,-/sFr 53,-. 
Während die Bibelbewegung des 20. Jahrhun­
derts, die eine wichtige vorbereitende Rolle für 
das H. Vatikanische Konzil spielte, allgemein be­
kannt ist, ist es um das Wissen der Katholischen 
Bibelbewegung im frühen 19. Jahrhundert nicht 
so gut bestellt. Diese flüssig geschriebene und 
didaktisch gut aufbereitete Dissertation schließt 
die vorhanden gewesene Lücke. Die Parallelen 
sind auffallend. Im einen wie im anderen Fall 
ging es um eine Verlebendigung von Katechese 
und Liturgie und um ökumenische Aufbrüche. 
Gerade diese stießen aber innerkatholisch auch 
auf lebhaften Widerstand, der sich sogar in 
päpstlichen Stellungnahmen niederschlug. Pius 
VII., sonst eher als gütiger Papst bekannt, pran­
gerte 1816 die Bibelgesellschaften mit scharfen 
Worten als "greuliche Unternehmen" an, "durch 
welche der Grundpfeiler der Religion unter­
graben wird" (327); noch im selben Jahr wandte 
er sich gegen die allgemeine Verbreitung der 
Heiligen Schrift und verurteilte die Ansicht, dass 
die Kenntnis der Schrift "zu jeder Zeit, an jedem 
Ort und für jeden Personenkreis nützlich und 
notwendig" sei (329). Diese heute schwer nach­
vollziehbare Position entsprang nicht zuletzt 
Ängsten vor einer Verwischung der Konfessions­
grenzen. 
Die Bibelbewegung des frühen 19. Jahrhunderts 
ist zumindest auf zweifache Weise vor dem Hin­
tergrund des Aufklärungszeitalters zu sehen. 
Erstens machte die eingeführte Schulpflicht die 
allgemeine Lektüre der Heiligen Schrift erst 
möglich (in der ersten Phase wurden die Kinder, 
die schon lesen konnten, zu "Lehrern" der 
Eltern, die diese Kunst noch nicht beherrschten); 
zweitens rief der Rationalismus förmlich nach 
einer wieder stärkeren Betonung des Gemütes 
auch in der Religion. Hier erhielten die Er­
weckungsbewegungen (vor allem die Allgäuer 
Erweckungsbewegung) ein reiches Betätigungs­
feld. Nicht wenige ihrer katholischen Vertreter 
waren Schüler oder Freunde des berühmten 
Johann Michael Sailer (so Wessenberg, Boos, 
Feneberg, Langenmeyer u.a.). Ihren Bemühun­
gen um die Reform der Seelsorge auf dem Fun­
dament der Schrift geht der Verfasser ebenso 


